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D
as erste Kapitel be-

richtet aus Trapezunt 

(jetzt Trabzon), einer 

nordtürkischen Ha-

fenstadt am Schwarzen Meer. 

Im Osten der Türkei sieht Odo-

rico einen Berg, auf dem er die 

Arche Noah vermutet. Da er 

von der Bevölkerung vor mög-

licher Gotteslästerung gewarnt 

wird, besteigt er ihn nicht. Die 

Fußreise führt in weiter nach 

Täbris im Iran, das er als „die 

geeignetste Handelsstadt der 

Welt“ bezeichnet, denn „die gan-

ze Welt treibt Handel mit jener 

Stadt“. Odorico von Portenau 

wandert mit Karawanen durch 

Persien, das „Sarazenenland“, 

in Richtung Ormuz, einer Halb-

insel und Hafenstadt am Ein-

gang zum Persischen Golf, von 

der im 13. und im 14. Jahrhun-

dert die meisten Schiffe nach 

Indien lossegelten. 250 Jahre 

später fanden sich ebendort 

zwei weitere österreichische 

Weltreisende und frühe Aben-

teurer ein: Hans Christoph von 

Teufel von Krottendorf  Frei-

herr von Guntersdorf-Eckhart-

sau und Georg Christoph Fern-

berger von Egenberg, wobei 

Letzterer 1589 allein weiter bis 

ins Reich Pegu, das heutige My-

anmar beziehungsweise Burma, 

reiste. Bislang galt dessen Nef-

fe Christoph Carl Fernberger, 

der 1621 bis 1628 von Amster-

dam eine unfreiwillige Weltrei-

se bis zu den Gewürzinseln in 

Indonesien antrat, in der Ent-

deckergeschichte als „erster 

österreichischer Weltreisen-

der“ – korrekt wäre „erster ös-

terreichischer Weltumsegler“.

Noch ist Odorico in Persien, 

das vom mongolischen Kaiser 

Il-Khan Abu Said (1317–1335) be-

herrscht wird. Fast alle von ihm 

besuchten Städte haben mittler-

weile geänderte Namen, „Cas-

sam“ ist nun Kashan zwischen 

Teheran und Isfahan. Odorico 

aus Portenau glaubt, ähnlich wie 

Marco Polo, dass es die Stadt ist, 

aus der die Heiligen Drei Kö-

nige stammen. Er berichtet vom 

Reiche Chaldäa“, einem Gebiet, 

das das südliche Mesopotamien 

beziehungsweise Bagdad be-

zeichnet und „wo die Frauen nur 

ein Untergewand und Hosen 

tragen und die Geschlechtsteile 

der Männer wegen der großen 

Hitze bis auf die Waden herun-

terhängen“. Bei der unglaub-

lichen Beobachtung handelt es 

sich um eine im europäischen 

Mittelalter unbekannte, in sub-

tropischen Gebieten aber weit 

verbreitete Krankheit namens 

Elephantiasis: Beine, Arme und 

seltener die Geschlechtsorgane 

sind durch Blutstau ungewöhn-

lich angeschwollen.

Als Odorico in Thana in der 

Nähe des heutigen Mumbai 

(Bombay) an Land geht, fi ndet 

er vier Franziskanermönche 

vor, die als Märtyrer hinge-

richtet wurden. Ausführlich be-

schäftigt sich sein Bericht mit 

den seltsamen Einzelheiten ih-

res Todes, und er beschließt, die 

Gebeine der Glaubensbrüder in 

nicht-muslimischer Erde, in der 

bereits seit dem 13. Jahrhundert 

bestehenden Franziskanermis-

sion in China, zu bestatten. Mit 

den sterblichen Überresten sei-

ner Glaubensbrüder im Gepäck 

führt ihn die weitere Reise ent-

lang der indischen Südküste 

nach Ceylon, lateinisch „Sylam“ 

(Sri Lanka), dann an die Ostküs-

te Indiens, er hält sich auf den 

Nikobaren-Inseln im Andama-

nischen Meer auf und berichtet  

von kannibalischen Unsitten der 

„hundsköpfi gen Bevölkerung“ – 

viel später, zwischen 1778 und 

1785, waren die Nikobaren so-

gar österreichische Kolonie.

Weiter über den Äquator

Zu Beginn des 14. Jahrhun-

derts überquert Odorico dann 

den Äquator. Mit Schiffen, „die 

nur mit Pech und ohne Eisen-

teile zusammengefügt waren“, 

kommt er bis nach Sumatra, 

bezeichnet als erster Europäer 

überhaupt die Insel mit dem la-

teinischen Namen „Sumoltra“ 

und kommt möglicherweise 

auch nach Java, etwa in die Ge-

gend von Batavia, heute Jakarta. 

Odorico wandert zu Fuß durch 

das mittlerweile verschwunde-

ne Königreich Champa (heute 

Kambodscha und Vietnam), um 

schließlich durch Südchina – im 

Mittelalter nur als „Oberindien“ 

bezeichnet – an den Hof des 

mongolischen Großkhans ins 

heutige Peking zu gelangen, wo 

bereits andere religiöse Reprä-

sentanten, auch des Islam, ge-

meinsam mit Franziskanern am 

höfi schen Zeremoniell des Welt-

herrschers teilnehmen dürfen.

Einige Jahre hält er sich in 

Cathay, dies war der mittelal-

terliche Name für das nördliche 

China, auf, bis er seine Rück-

reise antritt, die ihn zuerst bis 

in die innere Mongolei, dann 

westlich an den Rand Tibets 

führt und vermutlich die Sei-

denstraße entlang über Afgha-

nistan und Persien wieder nach 

Padua kommen lässt, wo er 1330 

eintrifft. Dort diktiert er seine 

Erlebnisse einem Mitbruder in 

lateinischer Sprache und macht 

sich anschließend, Anfang 1331, 

auf den Weg zum Papst, um für 

eine China-Mission den Segen 

zu erhalten.

Odoricos Bericht erzählt von 

„Ochsen, die als Gott verehrt 

werden“, von Witwenverbren-

nungen in Indien, Kannibalis-

mus (Nikobaren), vom Pfeffer-

anbau in Indonesien, sexuellen 

Ausschweifungen in Champa, 

Kormoranfi scherei in Südchina, 

buddhistischen Reinkarnations-

theorien und vom mongolischen 

Hofzeremoniell im alten Peking. 

Er spricht von den noch heute 

in Tibet praktizierten Bestat-

tungsmethoden durch Aasgeier 

und über den legendären „Alten 

vom Berge“, von dem es heißt, 

dass er sich in seinem Garten 

Meuchelmörder (Assassine) 

hielt, der später aber von den 

Tartaren entmachtet wurde.

Der Reiseabschnitt über Cey-

lon belegt am deutlichsten, dass 

Odorico die Reise selbst ge-

macht hat: „Von einer Insel na-

mens Sylam, auf der ein Berg 

liegt mit einem See voller Edel-

steine, von denen der König der 

Insel keinen einzigen nimmt, 

sondern alle an die Armen ver-

schenkt. Von dem hohen Berge 

erzählen die Leute, dass Adam 

auf seinem Gipfel hundert Jah-

re lang um seinen Sohn trauerte. 

Auf halber Höhe liegt eine wun-

derschöne Ebene mit einem See. 

Er ist nicht sehr weit, birgt aber 

dennoch eine große Wassermen-

ge. Man sagt, dies seien die Trä-

nen, die Adam und Eva vergos-

sen haben.“ Tatsächlich befi ndet 

sich im Süden Sri Lankas der 

2.245 Meter hohe Adam‘s Peak, 

der in moslemischer (!) Tradi-

tion als der Ort gilt, den Adam 

nach der Vertreibung aus dem 

Paradies betrat.

Der internationalen Mittelal-

terforschung gilt das Itinerari-

um des Österreichers Odorico 

als bedeutsame Ergänzung zu 

Marco Polos „Livre des merveil-

les du monde“ (Das Buch von 

den Wundern der Welt, 1298). 

In Italien wird er seit jeher als 

Heiliger verehrt, nur in der Kul-

turrepublik Österreich blieb der 

erste und früheste China-Rei-

sende aus Portenau bis zum heu-

tigen Tag, zuletzt in der großen 

Mongolenausstellung auf der 

Schallaburg, vollkommen unbe-

merkt und unbeachtet.

Michael Pand

Der Autor studiert Philosophie 

und ist Universitätslektor.

Der reisende Mönch Odorico aus Portenau in einem Bildnis 

in der Taufkirche Villa Nova in Pordenone. Foto: Michael Pand
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